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Geſammeltes über Wieſenbau und Wieſenpflege. 
(Original.) 

Für jede Wirthſchaft iſt ein angemeſſenes Areal guter Wieſen ein 
wahrer Schatz. Von ſchlechten Wieſen kann man dieſes freilich nicht 
ſagen, da dieſelben einen weit geringeren Reinertrag liefern konnen, 
als Ackerland von gleicher Bodenbeſchaffenheit und Fläche. Daraus 
geht hervor, daß es die erſte Pflicht des Landwirths iſt, gute Wieſen 
mindeſtens in ihrer guten Beſchaffenheit zu erhalten, geringe Wieſen 
dagegen ſo zu verbeſſern, daß ſie den guten Wieſen im quantitativen 
und qualitativen Ertrag nahe kommen. 

Leider wird dieſes ſehr wichtige Gebot gar nicht ſelten vernachläſſigt. 
Man lebt noch immer vielfach in dem Glauben, auf einer Wieſe wachſe 
es ganz von ſelbſt, und man thue ſchon genug, um ſie jedes Jahr von 
dem eingelaufenen Geſtrüpp gereinigt und die Maulwurfs⸗ und Ameiſen⸗ 

haufen beſeitigt werden. 


Daß die Wieſen ſo vielfach ſtiefmütterlich behandelt werden, kommt 
ohne Zweifel mit daher, daß ſich die Literatur verhältnißmäßig fo wenig 
mit ihnen beſchäftigt. Die gegenwärtige Arbeit dürfte deshalb nicht 
ganz unverdienſtlich fein, Sie verfolgt den Zweck, alles Beachtens⸗ 
werthe über Wieſenbau und Wieſenpflege, welches in neuerer und neueſter 
Zeit in Zeitſchriften aufgetaucht iſt, überſichtlich darzuſtellen. 


Beſtand der Wieſen. 

Ueber die Verbreitung der Wiefengräfer machte Dr. Wietgen Mit⸗ 
theilung, indem er das Gedeihen der Arten derſelben nach den ver: 
ſchiedenen Höhenlagen und Bodenarten nachwies. Die drei wichtigſten 
Grasarten, das engliſche und franzöſiſche Raygras und das gemeine 
Knauelgras, bilden in einer Höhe von über 333 Meter über dem 
Meere keine geſchloſſene Wieſe mehr, kommen überhaupt als Wieſen⸗ 
gräſer nicht mehr vor, wenn ſie einzeln auftreten. Dagegen iſt das 
Ruchgras ein Bewohner ſowohl der hoͤchſten als der tiefſten Wieſen, 
auf trockenem und feuchtem Boden, Kalk und Schiefer. Auch das 
Zittergras, der Windhalm, das wollige Honiggras, der Wieſenfuchs⸗ 
ſchwanz, der Wieſenſchwingel, das Kammgras kommt auf faſt allen 
Wieſen vor, wenn auch das Honiggras einen mehr feuchten und frucht⸗ 
baren, der Wieſenfuchsſchwanz einen naſſen, der Windhalm einen trockenen 
und das Kammgras Waldboden vorzieht. Der verſchiedenblättrige 
Schwingel iſt das vorherrſchende Gras der Gebirgswieſen und bilder 
mit dem Ruchgras, Windhalm, Zittergras, Kammgras und Honiggras 
die dichte Grasnarbe der Bergwieſen zwiſchen 333 und 666 Meter 
Höhe über dem Meere. 5 

Durch die Engländer wurden mehrere nordamerikaniſche Grasarten 
bekannt, welche hinſichtlich ihrer Vorzüge die deutſchen wildwachſenden 
übertreffen oder ihnen doch an die Seite geſtellt werden könnten. Unter 
jenen Grasarten verdient das gerippte Rispengras (Poa nervata Willd.) 
beſonders hervorgehoben zu werden. Die Wurzel iſt ausdauernd und 
trotzt jeder Kälte, ſo daß die Blätter im Frühling nach einem ſtrengen 
Winter vollkommen grün und ſaftreich find, während alle anderen 
Srasarten mehr oder weniger Schaden leiden. Die Wurzelblätter ſtehen 
ſächerartig in zwei Reihen. Der Schoͤßling, vor der Vereinigung der 
Baſis der Blätter ſich bildend, trägt einen etwas zuſammengedrückten 
Halm mit aufrechter Rispe, welche oft 16 Centimeter lang und noch 
länger iſt. Die dünnen, etwas getheilten Aeſte liegen dicht an und 
tragen kleine fünfblättrige Aehrchen von grüner Farbe, welche aus platten 
Kronenſpelzen beſtehen, deren jede mit fünf Rippen verſehen iſt. Dieſes 
Gras beſitzt die wichtige Eigenſchaft, daß es nicht allein in der Menge, 
ſondern auch in der Qualität des Ertrages daſſelbe Reſultat liefert, 


mag die Ernte zur Blüthe⸗ oder Reifezeit geſchehen. Man braucht fid | 


deshalb mit der Ernte dieſer Grasart nicht zu übereilen. Die Quan⸗ 
tität des Nahrungsſtoffes im Grummet iſt größer wie bei den meiſten 
anderen Grasarten, weil der ſehr ſaftreiche Schoͤßling mehr Nahrungs 
ſtoff als die Blätter enthält. Das gerippte Rispengras gedeiht in den 
meiſten Bodenarten mit Ausnahme des ſtreng thonigen und lehmigen 
Bodens. Der Same keimt etwas ſchwer, und die Pflanze wird nicht 
ſobald reif, wie die meiſten anderen Grasarten. Sie blüht gegen Ende 
Juni und die Samen reifen gegen Ende Juli. Auf nicht zu trockenem 
Boden verdient dieſe Grasart ihrer ſchätzbaren Eigenſchaften wegen die 


größte Berückſichtigung. Auf 34 Ar braucht man 7½ Kilo Samen. träge abwerfender Teiche, Weiden, Weingärten, Obſt⸗ und Hopfenplan⸗ 


Der Ertrag von dieſer Fläche war: 
Zur Blüthezeit: 


Gras e 7400 Kilo 
Fc 2900 
das Gras trocknete ein um... 450 


der Ertrag enthielt Nahrungsſtoff 550 ; 


a Zur Reifezeit: 
Ertrag an Grass 00 Kilo. 
Ertrag an Hej 2950 
das Gras trocknete ein um. 400 


der Ertrag enthielt Nahrungsſtoff 550 


Grummet: 
Ertrag an Gras 3500 Kilo. 
der Ertrag enthielt Nahrungsſtoff 600 = 

Koch düngte eine feiner trockenſten Wieſen mit Schorerde und Aſche; 
der Erfolg übertraf alle Erwartungen inſofern, als dadurch eine Maſſe 
tothen Wieſenklee's hervorgerufen wurde, der eine ſehr reiche Ernte nicht 
nur an Futter, ſondern auch an Samen lieferte. 

Empfohlen wurde Veronica longifolia für ſaure und torfige Wieſen. 
Man findet dieſe Pflanze im botaniſchen Garten zu Berlin 1%, Mtr. 
hoch in geſchloſſenem Beſtande, kann alſo auf 800 Kilo vom erſten 
und auf 400 Kilo vom zweiten Schnitt rechnen, 1200 Kilo (a 100 Kilo 
1½ Mark) geben mit hin 384 Mark Ertrag, während ſonſt derartige 
Wieſen nur einen Jahresertrag von 24 Mark liefern. 


Einhegung. 

Um die Feuchtigkeit auf trockenen Wieſen zu bewahren, empfahl 
Delius die Einhegung derſelben. Nicht nur, daß die Feuchtigkeit, welche 
der Regen bringe, ſich beſſer im Boden halte, ſondern es ſchlage ſich 
auch an Orten, welche gegen Windzug geſchützt ſeien, mehr Thau nieder 
als da, wo Windzug herrſche. Mangele dem Untergrund der Wieſen 
die Feuchtigkeit nicht, dann Ven zur Einhegung die Korbweiden zu 
empfehlen. = 

Ebenen. 
Manche Wieſen ſind mit einer Menge kleiner Erhöhungen ver: 
ſehen, welche nicht nur das Mähen ſehr erſchweren, ſondern auch den 
Ertrag vermindern. Dieſe Wieſenhorkel entſtehen hauptſächlich, wenn 
die Maulwurfs-⸗ und Ameiſen 
und wenn der Dünger (mit S 


der Excremente des Weideviehe 
nicht gleichmäßig gebreitet wird. Um nun dieſe Horkeln zu entfernen, 
wurde die Anwendung eines beſonderen Wieſenhobels empfohlen. Der⸗ 
ſelbe beſteht aus drei einfachen eichenen Scheithölzern, welche ca. 2½ 
bis 2⅜ Meter breit find und ihrer Form nach ein Dreieck bilden, 
deſſen Linien von dem einen Ende bis zum andern 21 — 23 Emtr. 
meſſen können. Die Umſpannung eines ſolchen Scheites wird alſo 62 
bis 70 Cmtr. betragen. Dieſe dreieckigen Scheite liegen hinter ein⸗ 
ander, aber jedes / Meter von dem andern entfernt und werden in 
dieſer Lage mittelſt 2 Holzriegel, welche mitten durch die drei Scheite 
gehen, feſtgehalten. An dem vorderſten Scheite befinden ſich zwei eiſerne 
Haken, in welche eine Kette und an dieſe die Wage zur Beſpannung 
des Hobels eingehängt wird. Zu bemerken iſt noch, daß die ſenkrechte 
Wand dieſer dreikantigen Scheite die Rückwand bildet, während die 
ſchiefe Seite des Dreiecks die Richtung nach vorn einnimmt, und daß 
die eine vorderſte Kante der Dreiecke, welche auf dem Erdboden hin⸗ 
ſchleift, vor Allem die hobelartige Wirkung hervorbringen, da fie mit 
Eiſen beſchlagen iſt. Zur Beſpannung dieſes Geraths eignen ſich am 
beſten Ochſen wegen ihres ruhigen, ſtillen Ganges; denn die Wirkung 
des Wiefenbobeld bewährt ſich nur dann, wenn er langſam und gleich⸗ 
mäßig über die Wieſe gezogen wird. Derſelbe raſirt vermöge feiner 
ſcharfen Kanten, und indem er mit ziemlicher Schwere auf dem Boden 
laſtet, auch die kleinſten Unebenheiten. 

Steinbrück überzieht ſeine Wieſen alljährlich im Frühjahr nach 
Compoſtdüngung mit einer 200 Kilo ſchweren Granitwalze, und erzielt 
dadurch deren vollkommene Ebnung, was ſich namentlich beim Mähen 
als ſehr vortheilhaft erweiſt. 


Auflodern des Wieſenbodens. 

Behufs Auflockerung des Wieſenbodens conſtruirte man 2 neue Eggen. 
Die von Großer und Rappfilber gebaute unterſcheidet ſich von anderen 
Wieſeneggen dadurch, daß ſie mit Seitenrahmen gegen das Umkippen 
verſehen iſt. Zaſtrow's in Hartmannsdorf bei Lauban Egge wird gleich⸗ 
zeitig mit Erfolg behufs Berieſelung der Bergwieſen benutzt. Sie be⸗ 
ſteht aus einer Handhabe ähnlich der einer Senſe. An dem Ende der 
Handhabe iſt der zur eigentlichen Wirkung des Inſtruments beſtimmte 
Theil deſſelben befeſtigt. Derſelbe iſt in Form eines Hohlziegels oder 
Rinneiſens aus verſtahltem Eiſen geſchmiedet, vorn ſcharfkantig und 
ungefähr 21 Cmtr. lang. (Fortſetzung folgt.) 


Die Urbarmachung wüſter Ländereien. 
(Original.) 

Urbarmachen im fpeciellen Sinne des Wortes heißt ein wüſtes Feld, 
das gar keinen oder einen äußerſt geringen Nutzen abwirft, ſo zu⸗ 
bereiten, daß es entweder überhaupt einen oder einen größeren Ertrag 
einbringt; beiſpielsweiſe alſo die Urbarmachung von Wüfteneien, Haider 
gründen, Holzausrodungen, Lehden, Bergabhängen, Mooren u. ſ. w. 
zu Acker in erſterem Falle, und die Umwandlung ſchlechter wenig Er⸗ 


tagen u. ſ. w. zu Acker im anderen Falle. Beide Arten von Melio⸗ 
rationen liegen im Intereſſe ſowohl des Beſitzers im Beſonderen, als 
auch der Volkswirthſchaft im Allgemeinen, denn durch beide wird der 
Grund und Boden, der doch nun einmal da iſt, und dem Beſitzer doch 
immerhin, ſelbſt wenn es nur eine geringe Summe geweſen iſt, gekoſtet 
hat, gezwungen, eine gewiſſe dauernde Rente, und fei fie noch jo klein 
zu gewähren. Häufig genug iſt die effective Extragsloſigkeit ſolcher 


baufen nicht forgfältig planirt werden 


Wüſteneien nicht der einzige Schaden, den fie dem Beſitzer zufügen; 5 
wäre dies der Fall, fo konnte fie dieſer, wenn fie ihrer Größe nach 
nicht allzuſehr ins Gewicht fallen, als todtes Capital leicht verſchmerzen, 


ſie ſind oft ein zehrendes Capital inſofern, als ſie die an ſie angren⸗ 


zenden Ländereien ebenfalls ertraglos machen, oder wenigſtens dahin 


bringen, daß fie in ihren Erträgen nachlaſſen, Überhaupt alſo nicht den 


Nutzen gewähren, den ſie nach ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit gewähren 5 
könnten. Es giebt, um dieſe Behauptung durch Beilpiele zu beweifen, 


Flecke mit Adern des feinſten ſtaubartigen Flugſandes, welche letztere 
urſprünglich auf ſich ſelbſt begrenzt, ſehr bald nach allen Seiten hin ſich 


ausbreiten und die benachbarten Grundſtücke bis zur Ertragsloſigkeit i 
verſanden; es giebt aber auch Flecke, welche an ſtagnirender Näffe leiden 


und dadurch die angrenzenden Felder ſo verſauern, daß ſie faſt werthlos 
werden koͤnnen. Die Bezeichnung „zehrendes Capital“ verdienen ſie 
aber auch noch dadurch, daß die geringſte Unvorſichtigkeit bei Benutzung 
ihrer Erzeugniſſe, beiſpielsweiſe ihr Behüten zu unrechter Zeit oder das 
Verfüttern des auf ihnen gewachſenen, vielleicht mit den ſchädlichſten 
Kräutern gemengten Futters allzu leicht einen Verluſt an Vieh für den 
Beſitzer zur Folge haben kann. - 


Aus dieſen Gründen iſt es die Pflicht eines jeden Landwirths, nicht 
nur gegen ſich ſelbſt, ſondern auch für den Nationalwohlſtand, mit 


aller Energie an die Urbarmachung aller derjenigen Feldſtücke zu gehen, 


die entweder gar keinen oder einen unverhältnißmäßig kleinen Nutzen 
abwerfen. Leider find Meliorationen aller Art, die ſich auf Urbar⸗ 
machungen beziehen, koſtſpielig, und das iſt der Grund, warum noch 
ſo viele unterbleiben, ſelbſt wenn ihr Nutzen offen auf der Hand liegt, 
Sie erfordern, ein: 
mal in Angriff genommen, entweder mehr Geſpannkraft als zum regu⸗ 


und ihre ſofortige Rentabilität außer Frage ſteht. 


laren Betrieb der Wirthſchaft bis dahin gehalten wurde, oder mehr 
Handarbeit, meiſt aber beides zugleich, und die letztere iſt oft ſelbſt „bei 
dem beſten Willen und bei guten Geldmitteln nicht zu beſchaffen. Die 


Zeit von der ſoſtematiſchen Zuſammenlegung der Grundſtücke hat viel 
Laͤndereien hinterlaſſen, die nichts eintrugen, weil fie häufig ganz auger 
dem Zuſammenhange mit der übrigen Wirthſchaft lagen und in Folge 
dieſer Lage einen nennenswerthen Ueberſchuß ſelbſt dann nicht gewährt 


hätten, wenn fie cultivirt worden wären. Aber auch die Zuſammen⸗ 
legung ſelbſt, beziehentlich die Furcht vor ihr haben viel Oedland, 


Wüſtungen und Waldausrodungen namentlich in denjenigen Gemeinden 


geſchaffen, wo Gutsherrſchaften und Gemeinden nicht recht harmonirten, 
die Ablöfungen alſo nicht recht glatt gehen wollten. Es find während 
dieſer Zeit tauſende von Morgen manchmal recht guten Waldes niederge⸗ 


chlagen worden, weil deren Beſitzer wußten, daß ſie dieſelben nicht behalten E 


konnten, fie aber auch einem Anderen nicht gönnten und größeren Bor: 
theil zu haben glaubten, wenn fie das darauf gewachſene Holz noch 
im eigenen Nutzen verkauften. Es entſtanden dadurch ſehr viel Wald⸗ 


bloßen, die, ſelbſt wo fie zu Acker gemacht wurden, felten gute Erträge 


abwarfen, einmal, weil ſich der Grund und Boden an und für ſich 
in den meiſten Fällen zur Forſtcultur beſſer als zu Ackerland eignete, 


dann aber auch, weil nur in Ausnahmefällen eine Vieh- alſo Dünger⸗ 


vermehrung mit dieſer Feldvergrößerung gleichen Schritt hielt. Viel, 
ſehr viel derartiger Flecke liegen ſeit diefer Zeit noch entweder voll⸗ 


— 


2 
2 
= 


ftändig kahl da, oder in einem Zuſtande, der es zweifelhaft macht, 


was ſie überhaupt vorſtellen ſollen, und in welchen ſie eine Rente über⸗ 
haupt nicht abwerfen können. Namentlich iſt dies bei mittelgroßen 


Wirthſchaften und zwar in weniger guten Gegenden der Fall, wo alſo 


ein doppelter Schaden dem Beſitzer erwächſt. 
Gehen wir auf die vorkommenden verſchiedenen Urbarmachungen 


der erſten Kategorien näher ein, ſo müſſen wir die Urbarung ſolcher 
Ländereien betrachten, die bisher noch gar keinen Ertrag abgeworfen 


haben, alſo die der Wüſtungen, Lehden, des Haidelandes, ſteiler un⸗ 

fruchtbarer Bergabhänge und der Brüche und Moore zu Aeckern, Wieſen, 

und Forſten. g 
Wüſtungen machen ſtets auf den Landwirth einen recht niederſchla⸗ 


genden Eindruck. Wie ſie ſo daliegen voll Unebenheiten und Löcher, 
aus denen Lehm, Sand, Kies, Steine oder irgend etwas herausgegraben 
worden iſt, ohne daß man daran gedacht hat, ſie wieder zuzumachen; 


hin und wieder mit einer Raſennarbe bedeckt, die nur ſpärliches Gras 
treibt, das hoͤhſtens von Schafen oder Gänſen gefreſſen wird, mit Steinen 
beſtreut, die theils loſe auf der Oberfläche liegen, theils tiefer im Grunde 
ſtecken, mitunter nur hervorragen und dadurch eine Beackerung unmöge 


5 k 


— 


lich machen. Als einzige Vegetation das Vorkommen ſolcher Gewächſe, 7 


die einen Nutzen nicht abwerfen, als Dornen, Diſteln, Belladonna, 
Stechginſter, Wolfsmilch u. ſ. w.; außerdem hin und wieder Tümpel, 


die durch ihre Ausdünſtung die Luft verpeſten und die Veranlaſſung 8 


mancher Krankheiten für Vieh und Menſchen ſind, gewähren ſie einen 
troſtloſen Anblick und laſſen erkennen, daß der Beſitzer entweder nicht die 
nöthigen Mittel oder das nöthige Verſtändniß hat; um eine Urbar⸗ 
machung auszuführen. 
hin dazu, wenn anders der, welcher ſie vornehmen will, nicht die darauf 


verwendete Arbeit, Mühe und Geld wegwerſen, ſondern durch ſie Nutzen 
haben will. Die erſte Arbeit bei all dieſen Urbarmachungen muß ſtets 
die Regulirung der Feuchtigkeitsverhältniſſe fein, d. h. der Beſitzerm up 


ſich vor allen Dingen von der Beſchaffenheit des Untergrundes über⸗ 


zeugen, um beurtheilen zu können, ob eine Drainage nothwendig und ES 


möglich iſt. Die Unterſuchung des Untergrundes iſt um fo nothwen⸗ 


diger, als es auch vorkommen kann, daß Waſſertümpel, die ſich auf 
Sandboden gebildet haben, und anſcheinend auf einer undurchlaſſenden 
Bodenſchicht ruhen, plötzlich nee wenn durch irgend welche 
äußere Veranlaſſung die dünne aber ſehr feſte, vom Waſſer nicht zu 


Ein gewiſſes Verſtändniß aber gehört immer⸗ 


3 
7 


den reichlichen Schlamm als Dünger zu benutzen. 


durchdringende Schicht Schlick zerſtört oder auch nur theilweiſe durch⸗Iſchraube dem zu beobachtenden Objecle entfernter oder näher gebracht] Fabrikatſteuer hinarbeiten. 


ſtoßen wird. Ich ſelbſt habe mir einmal einen ziemlich bedeutenden 
und tiefen Tümpel, der lange Jahre hindurch zur Schafbade benutzt 
worden war, und ohne Ab: oder Zufluß zu haben, das ganze Jahr 
hindurch Waſſer hielt, dadurch vollſtändig waſſerleer gemacht, daß ich 
ihn im Spätherbſte bei niedrigem Waſſerſtande ausbaggern ließ, um 
Wenige Wochen 
nach vollendeter Arbeit war auch nicht ein Tropfen Waſſer mehr in 


dem Tümpel und er hat ſich trotz Schnee und Regen nie wieder füllen 


wollen. Wie die Unterſuchung ergab, war durch die Arbeiter die 
Schlick⸗Schicht an einigen Stellen durchſtoßen worden und das Waſſer 
zog in Folge deſſen in den Untergrund ein. 

Sind die naſſen Stellen der Wüſtung durch Drainage oder offene 
Gräben trocken gelegt, dann iſt das Entfernen der auf ihr ſtehenden 
Unkräuter, an das Ausroden der Geſträuche, einzelnen Bäume, Dorn: 
hecken u. drgl., ſowie an das Ableſen und Ausroden der vorhandenen, 
eine weitere Cultur hindernden Steine, und ſchließlich an das Planiren 
des Feldes zu gehen. Sind Stubben ſtärkerer Baume noch auf dem 
Felde, ſo ſind ſie für den Fall, daß ſie morſch und als Brennholz 
werthlos find, am einfachſten durch Feuer zu zerſtöͤren; die ebenfalls 
vermorſchten Wurzeln aber mit der Rodehaue zu erfernen, über einen 
Haufen zu werfen und ebenfalls auf dem Felde zu verbrennen, die 
Aſche aber nutzbringend zu verwenden. Sind die Stubben nicht ver⸗ 
morſcht, ihr Holz daher noch mit Vortheil als Brennmaterial zu be— 
nützen, fo iſt die Anwendung des Dynamit unter allen bis jetzt be⸗ 
kannten Rodemitteln als das einfachſte, billigſte und wirkſamſte zu 
empfehlen. Ueber die Natur dieſes Sprengmittels herrſchen, immer 
noch recht verſchiedene und zwar meiſt falſche Anſichten, ebenſo wie es 


haäuſig noch mit zu wenig Sachkenntniß benutzt wird. 


— 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Strafgeſetz und die Trichinen. 

Mit einer kurzen Anleitung, die Trichine im Schweinefleiſche 

zu erkennen. 
(Original.) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

Nicht alle Menſchen, welche lebende Trichinen genoſſen haben, er⸗ 
kranken in derſelben heftigen Weiſe, und da die Höhe der Erkrankung 
nicht in allen Fällen der Zahl der in den Magen eingeführten Trichi⸗ 
nen zu entſprechen ſcheint, ſo läßt ſich annehmen, daß eine größere oder 
geringere Dispoſition zur Trichinenkrankheit gehört. Indeſſen bleibt es 


erwieſen, daß die Trichinen zu den furchtbarſten Feinden gehören und 


daß es Pflicht der Medizinalpolizei iſt, gegen dieſelben mit allen zu 
Gebote ſtehenden Mitteln einzuſchreiten. 

Der Medizinalrath Herr Dr. E. Wolf ſagt in ſeiner Broſchüre: 
„Die Unterſuchung des Fleiſches auf Trichinen“: Die Symptome der 


Trichinenkrankheit beim Menſchen ſind eben ſo ſchwere als charakteriſtiſche. 


Unmittelbar nach dem Gennſſe von trichinenhaltigem Fleiſche ſind noch 
keine Geſundheitsſtörungen wahrzunehmen. Erſt nach einigen Tagen, 
wahrſcheinlich zu der Zeit, wo die Trichinen frei geworden ſind und 
ſich begatten, treten mehr oder weniger heftige Magen- und Darm 
reizungen, Uebelkeit, Würgen, vermehrter Durſt, Erbrechen ein. — 
Die Krankheitserſcheinungen nehmen zu, ſobald die junge Trichinenbrut 
ausſchlüpft und ſich in die Darmhaut einbohrt. 2 

Es tritt in der Regel ſtarker Durchfall ein. Wenige Tage darauf 
werden die Kranken von Bruſtbeklemmung befallen, die ſich oft bis zur 


. Erſtickungsnoth ſteigert und durch die Einwanderung der Trichinen in das 


2 


Zwerchfell und die Zwiſchenrippen⸗Muskeln erzeugt wird. Sehr bald 


zeigt ſich auch Anſchwellung des Geſichts und der Füße und die ſämmt⸗ 


lichen Muskeln des Körpers werden ſchmerzhaft. Wandern die Trichi⸗ 
nen in die Augenmuskeln ein, fo werden die Augen unbeweglich, ge 


langen ſie in die Muskeln des Kehlkopfes, ſo verlieren die Kranken die 


Stimme. Dabei liegen ſie ſteif und ſind unfähig ſich aufzurichten oder 
zu bewegen; die Trichinen haben ſich in der Mehrzahl der Muskeln 
verbreitet oder nach und nach die ſämmtlichen Muskeln befallen; nur 
5 Herz ſcheint nach den bisherigen Erfahrungen eine Ausnahme zu 
lden. 

Bei hochgradiger Trichineneinwanderung kann ſchon am Ende der 


erſten Woche der Tod erfolgen, in anderen Fällen tritt er erſt nach eini⸗ 


gen Wochen ein. In den günſtigeren Fällen wird die Krankheit zwar 
überftanden, immer aber dauert es mehrere Wochen, ehe alle Schmerzen 
aus den Gliedern verſchwunden ſind, die Steifheit und die Athemnoth 


aufgehört haben und die Krankheit in wirkliche Geneſung übergeht. 


Dieſer ſchweren, hoͤchſt gefährlichen Krankheit ſteht die Arzneikunde 
faſt machtlos gegenüber, da zur Zeit kein Mittel bekannt iſt, welches 
die Trichinen, bevor ſie den Darm verlaſſen, zu vernichten im Stande 
wäre, die in die Muskeln eingewanderten Trichinen aber durch keine 
Arzneiwirkung mehr erreicht werden können. Ganz im Anfange der 


Krankheit iſt ein Brechmittel das beſte, bald darauf werden kräftige und 


1 


ſich am unteren Ende des Rohres befindet und vurch eine Mikrometer⸗ 


wiederholt gereichte Abführmittel noch am meiſten nützen können, da 
Alles darauf ankommt, die Trichinen thunlichſt aus dem Darme aus⸗ 
zutreiben, bevor fie denſelben durchbohren konnen. 

Wahrlich, unſer Gewährsmann führt uns ein trauriges Bild einer 
Trichinenvergiftung vor, und wenn auch unter 6— 10,000 Schweinen 
nur ein Stück im Durchſchnitt nach den jetzigen Erfahrungen mit dieſer 
Krankheit bebaftet iſt, ſo bleibt doch die größte Vorſicht beim Genuſſe 
des Schweinefleiſches zu beobachten. 

Verfaſſer dieſer Zeilen erlebte ſelbſt ein warnendes Beiſpiel, wo 
ſchon beim Koſten das zu Würſten verwendete trichinenhaltige Schweine: 
fleiſch bei einer Perſon Zuſtände herbeiführte, die ein jahrelanges Sied): 
thum zur Folge hatten. 

In dem angegebenen Falle wurde in dem guten Glauben, daß das 
Fleiſch trichinenfrei ſei, die Unterſuchung des Fleiſches am Nachmittage 
glücklicherweiſe noch unternommen, wobei ſich herausſtellte, daß das 
Schwein über und über mit Trichinen behaftet ſei; die ſofort ange⸗ 
wendeten Mittel (wie oben) bei den etwa 5 Perſonen, die mit Zube⸗ 
reitung und Koſten der Würſte beſchäftigt waren, haben inſoweit ge⸗ 
holfen, daß nur eine Perſon der Krankheit unterlag. 

Hieraus iſt wohl zu entnehmen, daß, wenn auch das Geſetz noch 
an der Ausführung vorläufig ſcheitern ſollte, jeder Landwirth ſich den 
Koſten der Anſchaffung eines Mikroſkops nicht entziehen darf, da ja 
theils in Würſten und Schinken, die im ungekochten Zuſtande genoſſen 
werden, eine große Gefahr für die Geſundheit und das Leben ſo vieler 


Menſchen vorhanden iſt. 


Es dürfte daher am Schluſſe nicht überflüſſig ſein, denjenigen eine 
kleine Anleitung zu geben, wie man das Mikroſkep verwenden und 
wie man das zu unterſuchende Fleiſch präpariren ſoll, um vermittelſt 
des Mikroſkops die Ueberzeugung zu gewinnen, daß man ohne Sorge 
das Schweinefleiſch genießen kann. 
Wir beginnen mit der Beſchreibung des Mikroſkops. 
Daſſelbe beſteht aus verſchiedenen Theilen und zwar einem Cylinder, 
der die Deulargläfer enthält und ſich in einem anderen Rohre auf- und 
niederſchieben läßt; ferner einem Linſenſyſtem von 1—3 Linſen, welche 


Iſtande neben einander auf das Objeetglas. 


wird, bis das Object ſich in ſcharfen Umriſſen dem Auge darftellt. 
Das Stativ, worin dieſe in Rohren gefaßten Gläſer gehalten wer⸗ 
den, hat nun noch den ſogenannten Objecttiſch, auf den der zu unter⸗ 
ſuchende Gegenſtand gebracht wird; unter dieſem befindet ſich ein Spie— 
gel, der ſtellbar iſt und das Object beleuchtet, je nachdem das Licht es 
erfordert. Noch gehören zu dem Mikroskop eine Anzahl Objeetgläfer 
von weißem feinem Glaſe, von etwa 6 CEtm. Länge und 2 Eentim. 
Breite. Auf ein ſolches Objeekglas wird der zu prüfende Gegenſtand 
gelegt und mit einem ähnlichen Deckgläschen, welches aber von ſehr 
dünnem Glaſe ſein muß, bedeckt; bei ſehr ſtarken Vergrößerungen darf 
die Stärke des Deckglaͤschens nicht ¼ Millimeter überſchreiten, wes⸗ 
wegen man auch hierzu ſogenanntes Marienglas, in Tafeln kryſtalliſirter 
Gips — ein Mineral — wählt. 

Jedenfalls dürfte es für den Unkundigen von Nutzen ſein, ſich beim 
Ankauf eines Mikroſkops den Rath eines Sachverſtändigen einzuholen, 
der ja auch in weit kürzerer Zeit eine augenſcheinliche Demonſtration 
mit demſelben vornehmen konnte, wie ſolche hier kaum eingehender be: 
ſchrieben werden kann. ; 

Um die Trichinen in ihren verſchiedenen Zuſtänden kennen zu lernen, 
iſt es erforderlich, daß man einige Trichinenobjeete, die für das Mikro: 
ſkop vorbereitet find, ſich anſchaffe, welche man gewöhnlich in dergleichen 
optiſchen Handlungen mit beziehen kann, auch wohl unentgeltlich dem 
Mikroskope beigegeben werden. 5 

Oben iſt bereits gezeigt worden, von welchen Theilen des geſchlach— 
teten Schweines die zu unterſuchenden Dbjecte zu entnehmen find. — 
Von jeder dieſer Proben nimmt man 3—5 feine Scheibchen nach der 
Länge der Fleiſchfaſern mit einem ſcharfen Meſſer, zerfaſert jede dieſer 
kleinen Proben mittelſt einer Nadel und legt fie in geringem Ab: 
Iſt das Fleiſch noch friſch, 
nicht ausgetrocknet, ſo legt man nun ein ſtarkes Deckglas darüber und 
drückt beide Gläſer ſo gegen einander, daß ſich die dazwiſchen liegenden 
Fleiſchtheilchen zu einer möͤglichſt dünnen Schicht ausdehnen und dadurch 
durchſichtig werden. Bei nicht friſchem Fleiſche, getrocknetem oder ge⸗ 
räuchertem, ſind die auf das Objeetglas gelegten dünnen Fleiſchtheilchen, 
bevor ſie mit dem zweiten Glaſe bedeckt werden, mit einem Tropfen 
reinen Waſſers zu befeuchten. Das Drücken mit dem Degckglaſe iſt 
nothwendig, damit die Fleiſchtheilchen in eine moͤglichſt gleichmäßige, 
plane Ausbreitung gebracht und hinreichend durchſichtig werden; auch 
werden durch dieſen Druck, wenn die Trichinen bereits eingekapſelt ſind, 
die Kapſeln geſprengt und die Thiere freigelegt. 

Sehr wichtig iſt es, dem zu unterſuchenden Object die richtige Be⸗ 
leuchtung zuzuwenden. Es muß ſich dem Auge ſtets ein vollkommenes 
Sehfeld darbieten. Nur wenn bei ganz vollſtändiger Beleuchtung in 
dem Object nichts Verdächtiges aufgefunden würde, darf es als trichi⸗ 
nenfrei angeſehen werden. Eine Prüfung bei unklarem, matt beleuch⸗ 
tetem Sehfeld iſt immer unzuverläßig. 

Bei friſcher Einwanderung werden ſich freie Trichinen ziemlich loſe 
im Fleiſche zeigen; häufig ſchwimmt eine Anzahl derſelben in den prä: 
parirten Fleiſchtheilchen umher. Sie werden ſofort erkannt werden und 
man wird ſie, wo eine größere Anzahl im Präparat vorhanden ſind, 
in verſchiedener Geſtaltung finden, einige in ihrer ſpiralförmigen Ein⸗ 
rollung, andere mehr oder weniger ausgeſtreckt. Eine ausgewachſene 
Muskeltrichine zeigt ſich unter dem Mikroskop, der Form und Geſtalt 
nach, wie ein zuſammengerollter Regenwurm. Sind die Trichinen be⸗ 
reits eingekapſelt, ſo erſcheinen die Kapſeln, je nachdem dieſelben mehr 
oder weniger verkalkt ſind, als kaum durchſichtige Körper. Sollten ſie 
ſich völlig undurchſichtig zeigen, fo drücke man wiederholt die beiden 
Gläſer zuſammen, um die Kapſel zu ſprengen, wonach die Trichinen 
oft genug aus der Kapſelhülle frei hervortreten und deutlich zu ſehen 
ſein werden. Gelingt dies nicht, dann zerfaſere man das Object von 
Neuem mit der Nadel, träufle einen Tropfen reiner Eſſigſäure darauf 
und lege es nach einigen Minuten wieder unter das Mikroskop; die 
Kalkhülſe hat ſich aufgelöſt und die Trichine liegt frei. 

Hat der Landwirth ſich erſt einmal mit dem Miekroſkope bekannt 
gemacht, ſo wird es ihm auch in anderer Beziehung wichtige Dienſte 
leiſten, theils die mikroſkopiſchen Feinde der Früchte kennen zu lernen, 
theils aber auch Verfälſchungen von käuflichen Düngerſtoffen vor die 
Augen führen, und ebenſo den Bau der Pflanzen kennen lernen, welche 
Gebilde, in vergrößertem Maßſtabe, ſtets unſere Bewunderung erregen 
werden. : F, 


Production und Beſteuerung des inländiſchen Nübenzuders 
ſo wie 
Einfuhr und Ausfuhr von Zucker im deutſchen Zollgebiete 

für die Zeit vom 1. September 1873 bis 31. Auguſt 1874. 

5 (Original.) 

Die hervorragende Bedeutung, welche die Herſtellung von Zucker aus 
Runkelrüben ſeit der im Campagne⸗Jahr 1840/41 erfolgten Einführung 
der Beſteuerung des Rohſtoffes im deutſchen Zollgebiete erlangt hat, und 
der ungemein raſch zunehmende Verbrauch dieſes Genußmittels, iſt in 
unſerem vorjährigen Bericht über den gleichen Gegenſtand eingehend 
erörtert worden. 

Nach den daſelbſt zuſammengeſtellten Daten hatte im Laufe der 
letzten 32 Jahre die Anzahl der im Betriebe geweſenen Fabriken von 
145 auf 324, die Menge der verarbeiteten Rüben von 4,8 Millionen 
Centner auf 63,6 Mill. Ctr., und die Menge des gewonnenen Roh⸗ 
zuckers, mit Hilfe der techniſchen Fortſchritte, ſogar von 284,000 Etr. 
auf 5 ¼ Mill. Ctr. ſich geſteigert. ' 

Mit dieſer enormen Steigerung der inländiſchen Production war 
zwar ſelbſtverſtändlich ein progreſſiver Rückgang des Imports fremden 
Rohzuckers und eine Vermehrung der Zuckerexporte verbunden, jedoch 
ſtanden dieſe im Zuckerhandel mit dem Auslande eingetretenen Verän⸗ 
derungen in keinem, auch nur annähernd gleichen Verhältniß zu der 
Zunahme der inländiſchen Production. . 

Die aus dem Jahre 1872/73 vorräthigen Zuckermengen waren bei 
dem Beginne der Campagne 1873/74 ziemlich geräumt und begann 
die letztere unter leidlichen Preisverhaltniſſen. Hierauf weiſen die Er: 
gebniſſe des Campagne-⸗Jahres ſelbſt hin. 

Denn obgleich ſich die Rohzuckerproduction wiederholt um etwa 
570,000 Ctr. ſteigerte, haben auch die Einfuhren einen noch größeren 
Umfang als in der Vorcampagne erreicht; und wenn auch die Aus⸗ 


fuhren gleichfalls nicht unbeträchtlich zugenommen haben, fo verblieb] 


doch am Schluſſe der Campagne 1873/74 für den inländiſchen Bedarf 
eine Menge, welche das Verbrauchs quantum für das Jahr 1872/73 
noch um 530,000 Ctr. übertroffen hat. 

Die ſeit längerer Zeit ſehr gedrückten Zuckerpreiſe, welche ungeachtet 
der in Ausſicht ſtehenden erheblichen Einſchränkung der Fabrication auch 
in ineuefter Zeit ſich nicht gebeſſert haben, weiſen nun aber doch 
auf eine Ueberfüllung des Zuckermarktes hin und die Ausſichten, mit 
welchen die Fabriken in die Campagne 1874/75 eingetreten find, wer⸗ 
den allgemein als ungünſtige bezeichnet. b 

Am meiften beklagen ſich die ſüddeutſchen Induſtriellen, welche ſich 
unter der Herrſchaft des derzeitigen Steuerſyſtems für benachtheiligt 
halten und daher ſchon ſeit längerer Zeit auf die Einführung einer 


Eines der weſentlichſten Hinderniſſe einer 
erfolgreichen Mitwerbung der ſüddeutſchen Fabriken auf dem einheimiſchen 
Zuckermarkte wird in der großen Parzellitung des Grundbeſitzes erblickt. 
Von der Badiſchen Geſellſchaft für Zuderfabrication, in deren Händen 
3 Fabriken vereinigt find, wird beiſpielsweiſe berichtet, daß fie zur 
Deckung ihres Rübenbedarfes für die Campagne 1873/74 auf nicht 
weniger als 2356 Lieferanten angewieſen geweſen ſei, welche an der 
Qualität des gelieferten Materials um ſo weniger Intereſſe haben, als 
die zum Rübenbau überhaupt tauglichen Böden ſich in der Regel eben 
jo gut zu anderen nicht minder einträglichen Culturen eignen, und der 
Uebergang zu ſolchen bei den wohlvorbereiteten Rübenfeldern keinerlei 
Schwierigkeiten; es ſei ſchon aus dieſem Grunde ganz unmöglich auf die 
eng einer moͤglichſt zuckerhaltigen Rübe einen wirkſamen Einfluß 
zu üben. 5 

Anders liegen die Verhältniſſe in Norddeutſchland. Hier verfüge 
dieſe Induſtrie entweder über einen großen Grundbeſitz, oder es ſeien 
die Fabriken in den Händen vermöglicher Kleinwirthe, welche zugleich 
Actionäre und Rübenlieferanten ſind, alſo ein directes Intereſſe an dem 
Beſtehen der Fabriken haben. Auch kommt die Beſchaffung des Feue— 
rungs⸗Materials den norddeutſchen Fabriken billiger zu ſtehen als den 
ſüͤddeutſchen. 


Ob und in wie weit dieſe durch allgemeine wirthſchaftliche Wer: 
hältniſſe geſchaffenen Ungleichheiten durch eine Abänderung des Be— 
ſteuerungsſyſtems geändert werden konnen, iſt freilich eine andere Frage. 

Inzwiſchen haben die fortgeſetzten Agitationen doch inſofern Erfolg 
gehabt, daß der Bundesrath des deutſchen Reiches angeordnet hat, daß 
Verſuche im Großen über die Beſtimmung des Raffinationswerthes des 
Rohzuckers nach einem neueren Verfahren angeſtellt werden, deren Er⸗ 
gebniß beſtimmend dafür fein dürfte, ob die Einführung einer die Ma: 
terialſteuer erſetzenden Beſteuerung des fertigen Fabrikats in weitere 
Erwägung zu nehmen iſt. 

Bei dieſer Sachlage müßte gerade im jetzigen Augenblick eine ſta⸗ 
tiſtiſche Darſtellung der neueſten Entwickelung der Zuckerinduſtrie und 
des Zuckerhandels im deutſchen Zollgebiete für die Kreiſe der Indu— 
ſtriellen ein beſonderes Intereſſe darbieren. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von der Bäckerei⸗Ausſtellung zu Berlin. 

Auf der im vorigen Spätherbſt in Berlin ſtattgehabten Bäckerei⸗ 
Ausſtellung waren es zwei Ausſtellungsobſecte, welche für Haus: und 
Landwirthſchaft von beſonderem Intereſſe waren. Das Hefen m ehl 
von J. Gädicke in Berlin und das Futterbrot von J. F. Jenſen 
in Flensburg. 

Während das erſtere der Haushaltung ein bequemes Material bietet 
zur leichten und ſicheren Herſtellung leicht verdaulicher Mehlſpeiſen und 
Gebäcke, verfolgt das letztere den Zweck, den Nahrungsgehalt des Körner: 
futters in vollkommenerer Weiſe auszunutzen und zugleich den Haus: 
1 ein ſchmackhaftes, billiges und gern genommenes Nahrungsmittel 
zu bieten. 

Das Hefenmehl von J. Gädicke iſt ein ſehr feines Weizenmehl, 
welches mit Präparaten gemiſcht iſt, die beim Zuſammenrühren mit 
Milch oder Waſſer, wie bei der Gährung, eine Gasentwickelung (Kohlen⸗ 
ſäure) veranlaſſen, ſo daß man einen poröſen Teig erhält, der, in die 
Hitze eines Backofens gebracht, ein lockeres Gebäck giebt. 

Beim Einrühren wird nur ein Theil des Gaſes frei, der Reſt 
1 75 entwickelt ſich in der Hitze, daher das Gebäck erſt im Ofen 
aufgeht. » — — 

Aber nicht nur im Backofen, ſondern ſchon in Dampf und kochen— 
dem Waſſer findet das Aufgehen ſtatt, fo daß ſich das Hefenmehl be: 
ſonders zu Puddings und Kloͤßen eignet. 

Das Präparat wird in zwei Formen hergeſtellt: 

1. als reines Hefenmehl zu Klößen, Sandtorte, Pudding ꝛe., 

2. als ſüßes Hefenmehl, gleich gemiſcht mit Zucker und Gewürzen 
im richtigen Verhältniß zu Napfkuchen, Pfannkuchen, Eier⸗ 
kuchen dec. ö f 

Für die Haushaltung haben dieſe Präparate unbeftreitbare Vor⸗ 
theile, da die Hausfrau zunächſt nicht mehr von der ſo unſicher wirken⸗ 
den und oft verfälſchten Hefe des Handels abhängt und nicht ein Hefen⸗ 
ſtück anzuſetzen hat, deſſen Gährung man erſt ſtundenlang in Hangen 
und Bangen abwarten muß. 

Man denke ſich den Fall, es käme unerwarteter Beſuch, die Haus⸗ 
frau ruft ein Wort in die Küche, und in 15 Minuten trägt die Köchin 
eine Schüſſel mit friſchen, ſehr wohlſchmeckenden Pfannkuchen auf den 
Tiſch, denn letztere hat ſofort eine Pfanne mit Butter oder Backfett 
aufs Feuer geſetzt und während das Fett ſchmilzt, hat ſie aus Milch 
und ſüßem Hefemehl einen Teig bereitet und dieſen löffelweiſe in das 
Fett gethan, was im Ganzen 10— 15 Minuten in Anſpruch nimmt. 
Mit ähnlicher Zeiterſparniß kann man Sandtorten herſtellen, die fonft 
eine Stunde geſchlagen werden mußten, mit Hefenmehl aber nur fo viel 
Zeit erfordern, als nöthig iſt, die Flüſſigkeiten mit dem Mehl gleichmäßig 
zuſammen zu rühren. g 

Auch Napfkuchen und Obſtkuchen find in einer halben Stunde bar: 
fertig herzuſtellen. 

Zu Klößen verwendet, giebt das Hefenmehl denſelben eine bedeu⸗ 
tende Porofität und macht fie leichter verdaulich. In Fällen, wo man 
die Porofität der Speiſe bisher nur durch Eierſchaum (Schnee) erzeugte, 
wie bei Pudding und Sandtorte, erreicht man den Zweck viel voll⸗ 
kommener durch Zuſatz von Hefenmehl und hat außendem den Vor⸗ 
theil, daß man nur ſo viel Eier zuzuſetzen braucht, als erforderlich iſt, 
der Maſſe den nöthigen Zuſammenhalt zu geben, d. i. die Hälfte der 
bisher verwendeten Anzahl, wodurch dieſe Speiſen auch leichter verdaulich 
werden. 

Hervorzuheben iſt noch, daß die mit Hefenmehl bereiteten Speiſen 
und Gebäcke frei ſind von jedem Beigeſchmack, ſogar viel reiner ſchmecken, 
als die mit Hefe erzeugten, da letztere immer bei der Gährung flüchtige 
Subſtanzen bildet, die zuweilen einen unangenehmen Beigeſchmack geben. 

In England und Amerika werden ſchon lange Backpulver verwendet, 
meiſtens aber nur ſolche, welche aus zwei Pulvern beſtehen, welche beim 
Einrühren zugeſetzt werden. Da mit der Hand indeſſen die Miſchung 
nicht innig genug wird, ſo ſind die damit hergeſtellten Gebäcke gewöhnlich 
weniger porös und daher ſchwerer. 

Dem gegenüber iſt das im Großen und auf mechaniſchem Wege 
hergeſtellte Hefenmehl vortheilhafter, weil die innigſte Miſchung der 
Beſtandtheile bereits erzielt iſt und man dieſelbe nicht erſt durch langes 
Rühren zu erreichen braucht, wobei überdies ein großer Theil des Gaſes 
herausgerührt und damit die Poroſität verringert würde. 

Außerdem iſt das genaue Abwägen der Subſtanzen, alſo ein Pro⸗ 
duet von conſtanter Zuſammenſetzung, eher bei einem Fabrikbetriebe im 
Großen zu erreichen, als in der Haushaltung, wo meiſt nach Gut⸗ 
dünken und Augenmaß gearbeitet wird. 

Das reine Hefenmehl (A) koſtet 31 Mark, das ſüße (8) 40 Mk. 
per 50 Kilo und wird von dem Fabrikanten J. Gadicke, Berlin, 
Spaarwaldsbrücke 2, auch in kleinen Quantitäten à Pfund 40 und 
50 Pf. mit Gebrauchsanweiſung zur Probe verſandt. 
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Der zweite zu beſprechende Gegenſtand iſt das Futtermehl von J. 
F. Jenſen in Flensburg, welches den Zweck hat, den Hausthieren, 
als Pferden, Rindern und Schweinen ein richtig gemiſchtes concen⸗ 
trirtes Nahrungsmittel zu gewähren, das bei kurzer Fraßzeit doch gut 
zu verdauen iſt, und deſſen Nährwerth in vollkommenſter Weiſe aus⸗ 
genutzt iſt. 

Daß bei Körnerfutter nicht der ganze Nahrungswerth des ver⸗ 
fütterten Quantums wirklich zur Geltung kommt, geht daraus ber: 
vor, daß beiſpielsweiſe bei Pferden die nicht zermalmten Hafer⸗ 
köͤrner unverdaut wieder fortgehen, die ſich beſonders die Sperlinge 
zu Nutze machen. Dieſe Körner find durch ihre Samenhülle den 
Einwirkungen des Verdauungsapparates entgangen. Eine Verletzung 
dieſer Hülle hätte die Auflöfung des Inhalts zur Folge gehabt. Es 
liegt daher auf der Hand, daß es vortheilhafter fein wird, den Hafer 
in geſchrotenem Zuflande zu verfüttern. Der hohe Preis des Hafers 
macht es aber wünſchenswerth, ihn mit anderen Futtermitteln zu 
miſchen, die ſeinen Nährwerth nicht vermindern und ſich billiger im 
Preiſe ſtellen. 

Dieſem Princip folgend hat Herr Jenſen die Idee ausgeführt, 
aus einer Miſchung des Schrotes von Cerealien und Hüſſenfrüchten 
Brot als Viehfutter zu backen. Um aber den Nahrungswerth des 
Schrotes vollkommen auszunutzen, ſchließt er daſſelbe nach Stöckhardt⸗ 
ſchem Princip durch Behandlung mit Natron und Salzſäure auf. 
Es bildet ſich dabei in der Brotmaſſe gleich Kochſalz, welches der 
Verdauung ſehr förderlich it. Durch dieſe Behandlung werden Stoffe 
leicht aſſimilirbar gemacht, die ſonſt unbenutzt fortgegangen wären. 
Herr Jenſen backt in ſeiner Brotfabrik 2 Sorten Futterbrot 1) für 
Rindvieh und Pferde, 2) für Schweine. Des Material iſt aus fol: 
genden Beſtandtheilen zuſammengeſetzt: 

für Pferde und Kühe für Schweine 


Bohnen oder Erbſen 150 Pfd. 150 Pfd. 
Amerikaniſcher Mais 160 187½ 
Roggenfuttermehl 160 187 4, : 
Hafer 70 — : 

540 Pfd. 525 Pfd. 


Beides giebt gleich viel Brot. 
Unter Roggen⸗Futtermehl iſt eine mehlhaltige Kleie zu verſtehen, 
don der nur das feine Mehl abgezogen iſt. 


der Trockenſubſtanz ſich erheblich vermehren muß, ſo daß trotz der 
Feuchtigkeit, welche das daraus hergeſtellte Brot enthält, letzteres einen 
ebenſo hohen Stickſtoffgehalt haben kann, wie der trockene Hafer. Der 
Verſuch hat dies beſtätigt, denn das Brot für Pferde und Rindvieh 
enthält trotz feiner 39 pCt. Feuchtigkeit doch noch ca. 12 pCt. ſtick⸗ 
ſtoffhaltige Beſtandtheile wie trockene Haferkörner, muß aber einen 
höheren Nahrungswerth haben wie der Hafer, da es vollſtändig affi⸗ 
milirt wird. Das Brot giebt Herr Jenſen mit 7 Mark 50 Pf. per 
100 Pfd. ab, während der Hafer ca. 7 Mark koſtet, fo daß man bei 
dem Futterbrot den gleichen Nahrungswerth um 1 Mark 50 Pf. 
billiger hat, ohne der vollkommneren Ausnutzung des Brotes zu ge: 
denken. Die von Herrn Dr. Fuchs in Verſuchsſtation Kappeln an⸗ 
geſtellte Analyſe der beiden Brotſorten ergiebt folgende Reſultate: 


Brot für 
— — 
Pferde und Rinder Schweine 
Feuchtigkeit 39 41,8 
Aſche 2,88 2,31 
Holzfaſer 5,10 3,45 
Stickſtoffhaltige Beſtandtheile 11,85 12,80 
Fett 2,16 1,90 
Extraetſtoffe 39,01 37,73 


100,00 100,00 
Verhältniß der ſtickſtoffhalti⸗ 
gen zu ſlickſtofffreien Stoffen 1:3,47 1: 3,09. 


Letzteres Verhältniß iſt bedeutend günſtiger als beim Hafer, wo 
es 1:5 if. Man kann alſo das Futterbrot als ein coneentrirteres 
Nahrungsmittel anſehen, als das Koͤrnerfutter. / 

Um die Verwendung des Futterbrotes für Pferde zu erleichtern, 
wird Herr Jenſen es auch gedörrt und geſchroten in den Handel bringen, 
wodurch die Miſchung mit dem Häckſel ſehr erleichtert wird. 

Schließlich iſt noch des beim Backen ſich bildenden Dextrins zu 
gedenken, welches den Magen anregt und die Freßluſt erhöht, was ſich 
beſonders bei dem geröſteten Product herausſtellen dürfte. 

Das Futterbrot des Herrn Jenſen iſt demnach der Aufmerkſamkeit 
aller Landwirthe und Fuhrwerksbeſitzer zu empfehlen, deren Pferde 
ſtark beſchäftigt ſind und bei denen es darauf ankommt, dem Thiere 
in kurzer Freßzeit ein leicht verdauliches kräftiges Nahrungsmittel bei⸗ 
zubringen. (Induſtrie⸗Blätter.) 


Mannigſaltiges. 


— Machtheilige Wirkung des Schachtelhalmes.] Ein 
auf feuchten Aeckern und Wieſen ſehr häufiges Unkraut iſt der Schachtel⸗ 
halm (Equisetum), den man in verſchiedenen Arten trifft. Nach 
Hartwig ſoll man ſchon von Plinius Zeiten an den Schachtelhalm als 
eine Giftpflanze für unſere Hausthiere betrachtet haben, weil er Aus: 
zehrung, Blutharnen, loſe Zähne u. ſ. w. ſowohl beim Rinde, wie 
beim Schafe verurſacht. In manchen Gegenden klagen die Landwirthe, 
daß viele Mutterſchafe nach dem reichlichen Genuſſe des grünen Schachtel⸗ 
halmes verwerfen. An Hornvieh in grünem Zuſtande verfüttert, be⸗ 


nimmt er der Milch ihre öligen Buttertheile, macht die Butter weiß 


und talgartig, zuſammenhanglos, den Käſe mager, vermindert die 
Freßluſt, verurſacht Schwäche, Kraftloſigkeit, Mangel an Appetit, aus: 
zehrendes Fieber und endlich den Tod. Ih das Vieh von Jugend 
auf an dieſe Nahrung gewöhnt, ſo ſchadet ſie weniger, oft ſchon deshalb, 
weil es in dieſem Falle häufig in einem fo erbärmlichen Zuftande ſich 
befindet, daß thalſächlich nichts mehr daran zu verderben if. Wird 
ſolches Futter an Maftvieh verfüttert, fo nimmt die Maſtung nicht zu, 
das Fett wird weißlich, das Fleiſch ſchlaff, bleich und weniger ſchmack⸗ 
haft. Ja ſelbſt das Unterſtreuen von Stroh, das mit dieſer Pflanze 
untermiſcht iſt, ſoll bet fetten oder Aufzuchtskälbern krampfhafte Juckun⸗ 
gen, Durchfall und Auszehrung veranlaſſen. Es gilt dies ſowohl vom 
Sumpf- (E. palustre) wie vom Ackerſchachtelhalm (E. arvense). 
Als Ausrottungsmittel ſtehen Tiefkultur und Entwäſſerung, ſowie 
ſlelßiges Ausziehen bevor ſich die Sporen bilden konnten, obenan. Auf 
Grasländern empfiehlt man das ſtarke Ueberdingen mit Schweinemiſt 
und das mehrere Jahre wiederholte, vorſichtige Abweiden mit Pferden 
und Schafen. Die dadurch eniſtehende Festigkeit und Härte des Gras 
bodens verhindert die niedriger ſitzenden Theile Wurzelſchoſſe zu treiben, 
während die oberſten Augen der Wurzel abſterben, wodurch das Feld 
von jenem Unkraut befreit wird. Uebrigens wirkt jede wiederholt ge⸗ 
gebene, reiche Düngung ähnlich, indem fie üppigen Graswuchs hervor: 
zuft, der den Schachtelhalm überwuchert und endlich . e 
8 r g. Ztg.) 


Es iſt einleuchtend, daß durch die Hülſenfrüchte der Stickſtoffgehalt] J 


— [Die Zuckerrafſinerien im deutſchen Reiche pro 1874.] Das 
deutſche Zollgebiet umfaßt 74 Zuckerraffinerien und find in denſelben im ab⸗ 
gelaufenen Jahre 17,568 Centner Colonial⸗Zucker und 3,453,085 Ctr. Rüben⸗ 
zucker, zuſammen alſo 3.470.653 Centner Rohzucker verarbeitet worden. Die 
Statiſtik des Vorjahres wies 73 Raffinerien nach, in denen 22,590 Ctr. Co: 
lonialzucker und 3,16 ,864 Ctr. Rübenzucker, zuſammen 3,186,454 Ctr. Rob: 
zucker verarbeitet worden ſind. In der jüngſt abgelaufenen Campagne ſind 
mithin 284,199 Ctr. Rohzucker mehr zur Verarbeitung gelangt. — Von den 
Raffinerien treffen auf Preußen 54 mit einem Verbrauch von 2,376,504 Ctr., 
Baiern 5 mit 162,306 Ctr., Sachſen 1 mit 15,000 Ctr., Würtemberg 4 mit 
163,974 Ctr., Baden 2 mit 178,746 Ctr., Mecklenburg 1 mit 28,435 Ctr., 
Braunſchweig 5 mit 367,371 Ctr. und Anhalt 2 mit 178,317 Ctr. — Von 
den preußiſchen Raffinerien liegen in der Provinz Brandenburg 11, Pom⸗ 
mern 1, Schleſien 1, Sachſen 16, Schleswig⸗Holſtein 7, Hannover 4, Weſt⸗ 
phalen 2, Heſſen⸗Naſſau 2, Rheinland 10. — Die ſchleſiſche Raffinerie gehört 
Hern Kaufmann Beicht in Roswadze, Kreis Groß⸗Strehlitz und hat im Vor⸗ 
jahre 45,000 Ctr. Rüben⸗Rohzucker verarbeitet. (Br. Ztg.) 


ee e e nach St. Petersburg.] Der Begehr nach wirklich 
es utter ſteigert ſich an allen größeren Plätzen, und legen die Notirungen 
ür dergleichen Butter, gegenüber der ſonſtigen Flaue in dieſem Artikel, 
Zeugniß dafür ab. Neuerdings iſt — wie die „Land⸗ und forſtw. Ztg. f. d. 
nordöſtl. Deutſchland“ mittheilt — aus St. Petersburg die Anfrage in 
Königsberg in Preußen eingegangen, ob es möglich ſein dürfte, aus renom⸗ 
mirten Molkereien der Provinz Preußen regelmäßige Lieferungen friſcher, 
ungeſalzener Tiſchbutter vorzüglicher Qualität, in der erſten Zeit 2 bis 3 
Mal wöchentlich 1 Ctr., und wenn die Butter in St. Petersburg Anklang 
findet, täglich 1 Ctr., auch wohl darüber, zu erhalten. Ebenſo werden auch 
feine Käſeſorten für St. Petersburg gewünſcht. 


Provinzial-Perichte. 

Breslau, 5. Mai. So eben geht uns aus ſicherer Quelle die 
Nachricht zu, daß der Herr Miniſter für landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten, Dr. Friedenthal, die Herausgabe einer landwirthſchaftlichen 
Correſpondenz genehmigt hat, die den Fachzeitungen permanente Mit⸗ 
theilungen über legislatoriſche und ſtatiſtiſche Vorlagen machen ſoll. — 
Als Herausgeber dieſer officiellen Correſpondenz wird Herr R. Fiſcher 
in Berlin bezeichnet. 


— Breslau, 4. Mai. [Breslauer Verein für Geflügel und 
dau dee Wau t In der am 3. d. M. ſtattgehabten Plenar⸗Vetſamm⸗ 
lung des Vereins, welche von dem Vorſitzenden, Lehrer Shönmalder, 
eröfjnet und geleitet wurde, berichtete zunächſt Baron d. Rothſchütz, daß 
Graf Rödern ſich gern bereit erklart hat, den Verein bei dem im Monat 
uni d. J. in Leipzig tagenden Congreſſe deutſcher Ornithologen zu reprä⸗ 
ſentiren; ſerner theilte Baron v. Rothſchütz mit, daß in Folge der in der 
letzten Verſammlung gegebenen Anregung ſich drei Perſonen entſchloſſen 
haben, in der Umgebung don Breslau die Hühnerzucht rationell und im 
Großen zu betreiven. — Es folgte bierauf ein Vortrag des Lehrers Schön⸗ 
wälder über das Halten von Tauben. Von verſchiedenen Seiten wurde 
demnächſt die Frage aufgeworfen, wie es komme, daß in dieſem Jahre die 
Hühner: und ange. jo außerordentlich ungünftige Reſultate liefere, 
indem rg die Thiere fleißig Eier legen, jedoch nichts ausbrüten? Es ent 
ſpann ſich hierüber eine lebhafte und intereſſante 


un ſich Debatte, in welcher man 
dahin einig wurde, 


aß die Urſache dieſer ungünſtigen Erſcheinung insbe⸗ 
ſondere in dem überaus ups und ſtrengen Winter zu ſuchen iſt. — 
Schließlich ſtellte der bekannte Kanarienzüchter und Händler Kasper bier⸗ 
ſelbſt, welcher bei der vor Kurzem ftattgefundenen Vereinsverlooſung den 
erſten Hauptgewinn, beſtehend in einem Harzer Kanarienvogel, gewonnen 
atte, denſelben in liberaler Weiſe dem Vorſtande mit dem Bemerken zur 
erfügung, daß er verauctionirt und den Erlös zur Vereinskaſſe fließen fol. 
Das Reſultat der zweimaligen Auction ergab den Geſammt⸗Betrag bon 
5 Thaler. (Br. Ztg.) 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Kreiſe Oppeln. 
ee; (Original.) 
Iſt es die Strafe des Himmels für unſere Gottloſigkeit, oder ge⸗ 


ſchieht ed, um dem alten 100 jähr. Knauer wieder zu feinem Rechte]! 


zu verhelfen, das dürfte unentſchieden blelben, daß aber ein ſolches 
Frühjahr, wie dieſes, dem Landwirth recht unangenehm fein muß, 
wird mancher aus eigener Erfahrung wiſſen. Knauer läßt in dieſem 
Jahre den Jupiter pluvius regieren und prophezeit: ungeachtet Jupi⸗ 
ter zu aller Fruchtbarkeit geneigt ſei, daß es trotzdem ein ſpätes Jahr 
gäbe u. z., daß alle Früchte (9) 3 Wochen fpäter als gewöhnlich zur 
Geltung kommen. Man muß geſtehen, daß ſeine Prophezeihung bis 
jetzt vollſtändig eintrifft. Erſt der meterhohe Schnee, dann nach ein⸗ 
getretenem Thauwetter haben Schneegeſtöber und Regengülſſe abwech⸗ 
ſelnd dem Acker einen ſolchen Grad von Feuchtigkeit verliehen, daß 


man ſich in der That wundert, wie noch bei unſerem, meiſtentheils] W 


kaltem Boden die Winterſaaten fo gut beſtanden find. Roggen läßt 
nichts zu wünſchen übrig, ſowohl auf leichtem, wie auf ſchwerem Bo⸗ 
den iſt die frühe Saat ſchon ſoweit im Wachsthum vorgeſchritten, daß 
Roggenſchläge, auf welchen ſich am St. Georgstage die Krähe ver⸗ 
ſtecken konnte, ohne ſich gerade in die Waſſerfurche ſetzen zu müſſen, 
durchaus nicht Ausnahmen bilden, aber auch die ſpäte Saat berechtigt 
zu den ſchönſten Hoffnungen. — Weizen tritt eigentlich hier erſt im 
Mai in Vegetation; ſoweit ſich bis jetzt beurtheilen läßt, hat er durch 
den ſtrengen Winter nicht gelitten, ſelbſt die ſpäte, erſt unter dem 
Schnee aufgegangene Saat ſteht ſoweit recht ſchön. Rothklee und 
Futtergräſer haben den Winter gut ausgehalten, ebenſo Raps, es fehlt 
uns aber, wie überall, die ſo nöthige Wärme, um das Wachsthum 
dieſer Pflanzen zu beſchleunigen. Die luſtigen Muſikanten, die Froͤſche, 
haben meines Wiſſens vor „Marcus“ nicht gequakt, wir wollen hof⸗ 
fen, daß fie jetzt endlich einmal ihre melodiſchen Weiſen erklingen laſ⸗ 
ſen. Die Wieſen haben im März faſt überall unter Waſſer geſtan⸗ 
den und die Grasnarbe hat in Folge deſſen eine ſaftig grüne Farbe 
angenommen, wir können in dieſem Jahr auf eine außergewöhnlich 
gute Heuernte rechnen. a 


Die Sommerſaat dürfte im hieſigen Kreiſe in etwa 8 Tagen be: 
endet ſein, nur Gerſte und Hülsenfrüchte find hin und wieder noch zu 
ſäen, während Hafer größtentheils beftellt iſt. 


Die Kartoffel, auf welche hier ungemein viel Sorgfalt verwandt 
wird, wird zum größten Theil noch vor Beginn der Saat gelegt, fo: 
wohl von den Dominien, der großen Brennereken wegen, als auch 
von den Bauern, welche fie nicht in Furchen, ſondern auf Beete le: 
gen und den ganzen Sommer häufeln und hacken, um die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſten Erträge zu erzielen. Iſt doch die Kartoffel das Hauptnahrungs⸗ 
mittel des polniſchen Oberſchleſtens, und wird doch aus ihr die edle 
Flüſſigkeit, der Schnaps, Lebenströſter in allen Lagen, bereitet, welcher 
in unſerer bewegten Zeit unentbehrlich iſt. Der Rübenbau iſt in der 
Gegend nicht von Belang, dagegen wird von den Bauern ſehr viel 
Kopfkraut, meiſt aber mit ſehr wenig Erfolg angebaut. — Das Pferde: 
auöfuhrverbot hat hier wenig Aufregung hervorgerufen, es dürften im 
Kreiſe Oppeln ſehr wenig militärtüchtige Pferde vorhanden ſein. Die 
Bauern züchten zwar Fohlen, laſſen ſich aber ſelten dazu bewegen, 
ihre Stuten mit den Königl. Landbeſchälern, oder mit den im Kreiſe 
vertretenen, ſogar ſchöͤnen Privathengſten zu decken, ein faſt in jedem 
Orte vorhandener kleiner Hengſt ſcheint ihnen zur Zucht durchaus ge⸗ 
eignet und ſo ſcheitern eben daran alle Bemühungen, die Pferdezucht 
auch hier auf eine höhere Stufe zu bringen. Auf einigen Dominien 
haben die Arbeitspferde bereits einen Grad der Magerkeit erreicht, 
wie er anderswo kaum anzutreffen ſein dürfte. f 
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Unter dem Rindvieh herrſcht wieder einmal die Maul⸗ und Klauen⸗ 


ſeuche, der ſtarke Import polniſcher Schweine, mit dem ſich ein Theil 


der biefigen Landbewohner befaßt, bringt uns faſt Jahr aus, Jahr 


ein die Seuche, welche diesmal glücklicherweiſe nicht fo ſtreng auftrütt. 


Der Futtermangel iſt auch hier ein empfindlicher, wir wollen hoffen, 
daß wie die andern wenig angenehmen Bauernregeln auch diejenigen 
zutreffen, welche uns ein fruchtbares futterreiches Jahr verſprechen. — 

Die Auswanderungsluſt nach Amerika iſt trotz der von drüben 
gekommenen ungünſtigen Berichte ungeſchwächt, erſt in voriger Woche 
ſind wieder mehrere gut ſituirte Familien abgereiſt, um ſich in Minne⸗ 
ſota jenſeits des Oceans eine neue Heimath zu gründen. Wir wünſchen 
ihnen von Herzen: „Glückliche Reiſe.“ e 


Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Kreiſe Lauban. 
(Original.) 

Viel Erfreuliches haben wir aus unſerem Kreiſe auch nicht mitzu⸗ 
theilen, glauben jedoch, daß wir wenigſtens nicht ſchlimmer daran ſind, 
als unſere benachbarten Bezirke. Die Natur hat allerdings viel gut 
zu machen und hoffen wir ſtark auf deren Hilfe. 


Raps, Weizen und Roggen find bei uns, ſelbſt in höher belegenen 


Diſtricten gut überwintert, nur Gelbweizen hat in Folge des offenen 
Froſtes Ende Januar und Anfang Februar gelitten und iſt ſein Stand 
ein anſehnlich ſchwächerer, als der der übrigen Sorten. Bis Anfang 
Mai haben ſämmtliche Winterſaaten in Folge der trockenen kalten Nord⸗ 
und Oſtwinde eher Rück- als Fortſchritte gemacht, beſonders nachtheilig 
wirkte das Wetter auf ſpät geſäeten Roggen. Der Klee, namentlich 
Rothklee, hat den Winter gut überſtanden, doch läßt ſich annehmen, 
daß in Folge der vorjährigen großen Dürre, durch welche die hieſige 
Gegend beſonders gelitten, ca. 25 pCt. Klee zurückgeblieben reſp. aus⸗ 
gebrannt find und daß in Folge dieſes Verluſtes einige Futterkleeſchläge 
nur als Weideſchläge zu verwerthen ſein werden. Die Sommerſaat iſt 
ſeit dem 1. Mai bis auf Kleinigkeiten als beendet zu betrachten. Die 
Beſtellung war meiſt eine trockene und leichte, an Bodenfeuchtigkeit iſt 
dabei kein Mangel und dürfte die diesjährige Ernte allem Anſcheine 
nach eine recht normale werden. 

Mit dem Geſundheitszuſtand unſerer Viehheerden können wir trotz 
des knapperen Futters bis jetzt zufrieden ſein. 

Ueber Wolle und Wollabſchlüſſe kann ich Ihnen noch nichts ge⸗ 
naues berichten, wir machen uns aber keine beſonderen Illuſionen in 
Bezug des Wollmarktes. F. Gs.“) 


„) Wir bitten die Berichte in beſtimmten Zeiträumen zu eg 
a Red. 
— ¼U¼— ——— — — 
Auswärtige Perichte. 


Gneſen (Provinz Poſen), 4. Mai. [Pferdemarkt.] Der bieſige 
Pferdemarkt, der bekanntlich in Deutſchland zu den hervorragenſten zählt, 
8 immer mehr an Bedeutung. Der geſtern ſtattgefundene Markt er⸗ 

eute ſich eines recht zahlreichen Beſuchs. Es wurden circa 2% 3000 
zen zugeführt, namentlich kamen aus Polen und Rußland anſehnliche 

ransporte guter Perde heran. Das Geſchaft entwickelte ſich äußerſt lebhaft 
und beſtand viel Kaufluſt. Preiſe waren animirt und wurden horrende 
Forderungen bewilligt. Die Normirung der Preiſe iſt folgend, für gewöhn⸗ 
liche Pferde 100 —180 Thlr., gute 5 200 — blr., Luxuspferde 
400—500 Thlr., edelſter Race 600 —700 Thlr. Auswärtige Käufer waren 
in bedeutender er beſonders aus Berlin, Breslau, Pommern, Provinz 
Sachſen (Magdeburg), Hannover, Schleswig, Rheinprovinz (Köln, Elberfeld), 
Bremen, Hamburg und 2 mehrere franzöſiſche 
Großhändler waren anweſend und kauften ſtark. 


nung daß die Luft mit dem angemeſſenen Verdienſt kommt, und daß, wenn 
der Lo 


ch wein se ne: re 905 bis 1140 Mark, 
Bamberg sg RER 900 bis 1100 Mark, 
Ellingen a ꝗ ⁵35m 912 Mark, 

wenig ſchwere Zugochſen auf dem Markt. 
Bayreuhnh h RE is 1000 Mark, 
— 8 600 bis 800 Mark. 
witz 3 

BawershorT: 2.20... WR 660 bis 840 Mark. 

lauen 


In Bamberg wurden noch Mittheilungen des Bezirks⸗Thierarztes Mari- 
milian Feßler im Jahre 1874 auf dortigem Markt an Vieh zum Export 
3534 Zugochſen und 4423 Stiere, Kühe und Ferſen verkauft. 

In der Schweiz fand ich Anfang April das Vieh im Simmen- und 
Saanen ⸗Thal in ziemlich ſchlechtem Futterzuſtande, und die Vorräthe an 
Futter, trotz alles Sparens, ſo gut wie un nam Eine Schneedecke bedeckte 
überall das Thal, und zeigten ſchon die vielen mit Heu beladenen Eiſenbahn⸗ 
wagen, daß ohne Zufuhr don der Ferne das Vieh bis zum Weidegang nicht 
durchzubringen war. Im Canton Schwyz und Zug waren die Zustände ſehr 
viel günſtiger, das Vieh im großen Ganzen ziemlich gut genährt, und die 
Thaler frei von Schnee, bei Zug die Vegetation recht weit vor. 

Die Preiſe waren um 30 bis 40 15 billiger pro Stück, als vorigen 
Auguſt und September, werden aber, haben wir, wie 7 de en, ein gutes 
Jahr, zum Herbſt entſchieden ſteigen, ſchon deshalb, weil überall eine gerin⸗ 

ere Stückzahl als ſonſt zur wi getrieben wird. — Beſtellungen auf Schweizer 

ieh beribiebe man nicht zu la 
fie auszuführen. 

Holländer, Wilſter Marſch, Breitenburger und Angler Vieh — jeder Zeit, 
auch jetzt, in ziemlich gutem Futterzuſtande zu liefern. In der Wilſter Marſch 
legt man wieder mehr Gewicht auf die reine m c tarſch⸗Race, die durch 
die Shortorn⸗Kreuzung ganz zu verſchwinden ſchien. Der dort bekannte 
Züchter Dt Möller, der ſich die Erhaltung der alten reinen Race fehr art 

ein läßt, zahlte vor Kurzem für zwei ſolcher Kühe 560 Thlr. und 


elegen 
bit wie ich höre, auch auf der diesjährigen Provinzialthierſchau die reine 


ilſter Marſch-⸗Race ganz beſonders ausgezeichnet werden. 

Im rn Herbſt waren dieſe Thiere nach England ſehr geſucht, und 
wurden, ſoviel ich weiß, auch von Seiten der engliſchen Regierung eine An⸗ 
zahl moͤglichſt reinblütiger Wilſter Marſchthiere zu ſehr hohen Preiſen gekauft 
und weitere Ankäufe in Ausſicht geſtellt. Daß in England auch das - 


reiche Jerey⸗Vieh in neueſter Zeit immer beliebter wird, dürfte bekannt fein, 


und ſcheint es, daß man auch dort jetzt mehr Werth auf die Milcherträge legt. 
Das Zucht- und Zugvieh⸗Lieſerungs Geſchäft 
von Hugo Lehnert. 


nge, je eher ſie eingehen, um ſo beſſer ſind 


Wochen-Petichtt. 

Berlin, 3. Mai. [Berliner Viehmarkt.] Zum Verkauf ſtanden: 
3528 Rinder, 6589 Schweine, 1696 Kälber, 13,736 Hammel. — Das Rind⸗ 
viebgeſchäft war heute jo ſchlecht, wie es wohl unglücklicher noch nicht dage⸗ 
weſen. Ein Preis ließ ſich ſchwer beſtimmen, da bei dem vorausſichtlich 
großen Ueberſtand jedes Gebot, wenn es auch noch ſo große Opfer forderte, 
acceptirt wurde, jedenfalls galt beſte Waare nicht über 52 Mark per 100 Pfd. 
Schlachtgewicht, während geringere verbältnißmäßig bezahlt wurde. Auch bei 
den Schweinen war der Handel ein äußerſt flauer und mußten auch hier die 
Preiſe weichen. Es wurde bewilligt für J. Qualität 50—53 Mark, II. Qual. 
46 48 Mark per 100 Pfd. Schlachtgewicht. Was Hammel anbetrifft, jo war 


der Handel im Allgemeinen ein ſchleppender, da große Poſten nur zögernd 
6 | 1 & 4 * N = b U & 
liche Sage, Verfigerungs dec 


Voll ſtändig be ebenes Grund: Capital: Neun Millionen Mark. 
Neſerve Capital: 837,908 Mark 20 Pf. 


Die Geſellſchaft beſteht ſeit 21 Jahren in ununterbrochener Thätigkeit; die Art ihrer Wirkſamkeit iſt daher bekannt. 

Man verpflichtet ſich nur für das laufende Ernteſahr. Seit 19 Jahren beſtand keine Verpflichtung zur Weiter⸗ 
verſicherung; die Erneuerung der Verſicherungen wurde alljährlich der freien Entſchließung der Verſicherten anheimgegeben. 
Niemand wird durch Clauſeln oder Verſprechungen gebunden. Die Geſellſchaft nimmt lediglich auf ihre Vergangenheit und 
ihre Garantieen Bezug. 

Dieſelbe verſichert Boden: Erzeugniſſe und Fenſterſcheiben zu vorausbeſtimmten feſten Prämien; Nachzah⸗ 
lungen können nicht eintreten. i 

Im Verhältniß der erfahrungsmäßig beſtehenden Gefahr find die Prämien billig normirt. 

Die Vertheilung des vorausſichtlich erforderlichen Geſammt⸗ Bedarfs an Prämien Einnahmen nach Provinzen und 
Diſtricten geſchleht durch gerechte und der Billigkeit entſprechende Tarifirung (Prämien - Einschätzung) auf Grund von 
langjährigen, umfaſſenden und ſorgfältig verzeichneten Erfahrungen. ‘ 

Die Auszahlung der Entſchädigungs⸗Summen erfolgt alsbald, nachdem dieſelben fefigeflellt worden ſind, jeden⸗ 
falls innerhalb eines Verlaufs von vier Wochen. 1177 
Die unterzeichnete Haupt⸗Agentur, ſowie ſaͤmmtliche Herren Agenten in der Provinz geben auf Verlangen gern weitere 


Breslau, im Mai 1875. 


gekauft wurden. Die Preiſe waren für J. 
18—20 Mark per 45 Pfd. Schlachtgewicht. 
Mittelpreiſen untergebracht werden. 


deutſche Ochſen; ferner 18 1 0 
notiren: ungariihe Maſt von f 
deutſche von fl. 27-30 per Cr. Schlachtgewicht. 
ſtanden in derſelben Woche des Vorjahres. 


Auskunft 


Die Haupt⸗Agentur 
Dittges & Schaefer, 
Niemerzeile Nr. 15. 


Probe Dampfpflügen. 


Erwiderung auf den Bericht dieſer Zeitung vom 1. Mai er. 
über das Probe⸗Dampfpflügen in Oswitz. 


Der Dampfpflug arbeitete nicht in einer Tiefe von 6 — 8 Zoll, ſondern von circa 
10 Zoll, die Furchentiefe iſt unter Zuziehung vieler Herren Landwirthe gemeſſen worden 
und hat ſich das eine Mal eine Tiefe von 10 Zoll, das andere Mal eine Tiefe von 12 
Zoll ergeben. — Dagegen ift der Cultivator nur 8 Zoll und nicht 1214 Zoll tief gegangen, 
obwohl‘ es ganz gut möglich iſt, bis auf die letztere Tiefe mit dem Cultivator zu arbeiten. 
— Ferrer ſind die zur Bedienung verwendeten Leute vollſtändig uneingeübt geweſen und iſt 
es namentlich bei der Auf: und Umſtellung des Apparates zu berückſichtigen, daß die Ar⸗ 
beiter die zur Behandlung des Apparates erforderliche Uebung nicht hatten; trotzdem hat 
die neue Aufitellung nur 55 Minuten in Anſpruch genommen. Wenn es einmal vor⸗ 
kommen iſt, daß das Auf⸗ und Abwickeln des Zugſeiles auf die Seiltrommeln nicht voll⸗ 
ommen war, ſo hat dies an der Unachtſamkeit des betr. Monteurs gelegen. — Die zum 
Betriebe angewendete Maſchine ift keine 12pferdekr., ſondern nur eine 10pferdekr. Locomobile 
eweſen; dieſe geringere Betriebskraft iſt von beſonderer Bedeutung. — Die Leiſtung des 
Pfluges ſtellt ſich pr. Tag & 10 Stunden auf ca. 9 Morgen und bekragen dle Selbſtkoſten 
aan 5 Mark pr. Morgen; es wird unmöglich fein, eine derartige Leiſtung mit 
2 Geſpannen zu erreichen, die indeß jener Bericht annimmt; die Koſten des Zwei⸗Ma⸗ 
ſchinen⸗Syſtems werden ſich bedeutend höher ſtellen, als wie die vorerwähnten. — In der 
nächſten Zeit werde ich eine nochmalige Probe abhalten und in Anweſenheit angeſehener 
Landwirthe die Koſten näher feſtſtellen. — Die Proben in Oswitz ſind ganz zur Zufrieden⸗ 
beit der anweſenden Herren Landwirthe ausgefallen. [176] 


J. Kemna, Breslau, 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrilk. 


Bekanntmachung. 


Das königl. Hausfideicommiß⸗Gut Ober⸗Oelſe im Kreiſe Striegau des 
Reg.⸗Bezirkes Breslau, 1 Meile von der Kreisſtadt Striegan und 7, Meilen von der 
Stadt 825 entfernt, mit einem Areal von 305,609 Hektar, worunter 249,125 Hekt. 
Acker und 23,992 Hektar Wieſen, ſoll auf die 18 Jahre vom 1. Juli 1876 bis 1. Juli 
1894 im Wege des öffentlichen Meiſtgebots verpachtet werden. ; x 

Das Pachtgelderminimum ift auf 17,400 Mark und die Pachteaution auf den dritten 
Theil des jährlichen Pachtzinſes feſtgeſetzt. ; Ä 

Zur Uebernahme der Pachtung iſt der Nachweis eines disponiblen Vermögens von 
116,700 Mark erforderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem Licitations Termine 
durch ein Alteſt des Kreislandrathes oder auf fonſt glaubhafte Weiſe zu führen iſt. 


Zu dem auf Montag den 13. Septbr. d. J. Vorm. 11 Uhr 
in unſerem Sitzungszimmer Breiteſtraße Nr. 32 hierſelbſt anberaumten Bietungstermine 
laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß die Verpachtungs⸗ und Lieitations⸗ 
Bedingungen, von denen wir auf Verlangen gegen Erſtattung der Copialien und Druck⸗ 
toften Abschriften ertheilen, in unſerer Regiſtralur während der Dienſtſtunden und bei dem 
derzeitigen Pächter Herrn Amtsratb Hart in Oelſe, welcher die Beſichtigung des Pachlgutes 
nach vorheriger Meldung geſtatten wird, eingeſehen werden lönnen. [107] 
Berlin, den 12. Februar 1875. 


Königliche Hofkammer der königlichen Familiengüter. 


Für Land und Ackerwirthe. 


1. Engl. Futterrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jezt bekannten Futterrüben, 
werden 1—3 Fuß im Umfange groß und 5, ja 10 — 15 Pfd. ſchwer, ohne Bearbeitung. 
Die erſte Ausſaat geſchieht Anfangs März oder im April. Die zweite Ausſaat im Juni, 
Juli, auch noch Anfangs .. und dann auf ſolchem Acker, wo man ſchon eine Vor⸗ 
Sn abgeerntet hat, J. B. Grünfutter, Frübkartoffeln, Raps, Lein und Roggen. In 14 

ochen ſind die Rüben vollſtändig ausgewachſen, und werden die zuletzt gebauten für 
den Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben bis im 71 Frühjahr ihre Nabr- und Dauer⸗ 
haftigkeit behalten. Das Pfund Samen von der größten Sorte koſtet 2 Thlr., Mittelſorte 
I Thlr. Unter % Pfund wird nicht abgegeben. Ausſaat pro Morgen 4 Pfund. [17 


5 Schotliſcher Rieſen⸗Turnips⸗Runkelrüben⸗Samen. 


Dieſe Rüben werden im tiefgeackerten Boden 18 bis 22 Pfund ſchwer. Das Pfund 


toſtet 15 Sgr. 1 N 
Ernst Lal ich jedem Auftrage gratis bei. 


Ernst Lange in Alt⸗Schöneberg bei Berlin. 


Frankirte Aufträge werden mit umgebender Poſt expedirt, wo der Betrag nicht bei⸗ 
gefügt, wird ſolcher durch Poſtvorſchuß entnommen. 


Jahrbuch der Viehzucht 1864 — 1870. 


7 Jahrgänge für 24 Mark. 


Die General-Agentur der 110] 5 
Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Schwedt 


befindet ſich in 
Breslau, Kloſterſtr. 2. 


Pferdemarkt 
königsberg i. Pr. 


Der diesjährige Pferdemarkt 
wird am 


31. Mai, 1. u. 2. Juni c. 
auf Herzog backer abgehalten 
werden. ; 

Beſtellungen auf Kaftenftände A 
17 Mark und Stände mit Latir⸗ 
bäumen A 14. ME, pr. Pferd werden 
nur bei frankirter Einſendung des 
Betrages an das Comitee z. H. des 
Zahlmeiſters a. D. Herrn Minuth, 
Waiſenhausplatz Nr. 10, bis ſpaͤ⸗ 
teſtens den 15. Mai e. ange⸗ 
nommen. [150] 

Die Stallungen werden nur zu 
5 und 10 Pferden erbaut. 


Königsberg, im März 1875. 


in Dre ſäcken, 


circa 12 Pfd. ſchwer, & Sack 6 Mk., 


von landw. Vereinen eingehend ge⸗ 
prüft, für vorzüglich und preis: 
werth gefunden, zeichnen ſich die Säcke 
durch größte Reinheit des Gewebes 
— bei abnormer Billigkeit — durch 
vorzügliche Haltbarkeit aus. Für 
Händler und bei Poſten billiger. Probe⸗ 
ſäcke, Probeabſchnitte und Preiscourante 
ſtehen gern zu Dienſten. [169] 
Leinen⸗Manufactur von 


D. R. Halemeyer, 


Potsdam. 
Sad: und Rapsplau⸗Fabrik. 
En gros. Gegründet 1820, En detail. 


Ein unverheiratheter 


ofverwalter, 


der die Regiftraturz Arbeiten eines Amts⸗ 
Vorſtehers zu verſehen im Stande, oder 
im Beſitze der 5 erforderlichen Vor⸗ 
bildung iſt, findet von Johanni d. 
J. 2 Stellung mit gutem Gehalt. 

eldungen unter Beifügung des 
Lebenslaufes und der Zeugniſſe find 
unter Nr. 1438 an die Annoncen⸗ 
Exped. von Rudolf Moſſe in Bres⸗ 
lau zu richten. 1164] (à 349/4) 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Jahrbuch der Viehzucht nebst Stammzuchtbuch deutscher Zucht- 


heerden, herausgegeben von Wilhelm Janke, A. Körte und C. von Schmidt. 
gr. 8. Mit 32 lithographirten Abbildungen berühmter Zuchtthiere. 7 Jahr- 
günge, 1864—1870. Jeder Jahrgang für sich Mark 4,50. 


Alle sieben Jahrgänge zusammengenommen für 24 Mark. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 


Qual. 21—24 Mark, II. Qual. 
Kälber konnten nur zu niedrigen 


Wien, 3. Mai. [Schlachtviebmarkt!] Ungeachtet eines ſtärkeren 
Auftriebes nahm das heutige Geſchäft einen lebhafteren Charakter als in der 
Vorwoche an und befeſtigten ſich auch die Preiſe. Vorhanden waren im 
Ganzen 3234 Rinder, und zwar 2284 ungariſche, 710 polnische und 182 
fel und der Reſt Stiere und Kühe. Wir 
. 27—31,25, polniſche von fl. 28—31 und 
Ganz dieſelben Preiſe 


Wochen⸗Kalender. 5 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. 3 

In Schleſien: 10. Mai: Strehlen, Striegau, Polnisch: Wartenberg, 
Bunzlau, Parchwitz, Polkwitz, Sagan, Berun, Krappitz, Landsberg OS., 
Ottmachau, Peiskretſcham, Schurgaſt, Ujeſt. — 11.: Dyhernfurth, Frankenſtein, 
Striegau, Glogau, Liebau, Löwenberg, Deutſch-Wartenberg, Bauerwitz, 
Beneſchau, Carlsruhe. — 12.: Neumarkt, Hirſchberg, Leippaer Heidehaus. 
— 15.: Neiſſe (Wollmarkt). 

In Poſen: 10. Mai: Bialosliwe. — 11.: Bniu, Grätz, Kobylin, Kop⸗ 
nitz, Obornit, Reifen, Sarne, Gembis, Rynarzewo, Wiſſek. — 12.: Koſten, 
Rogaſen, Scharfenort, Budzyn, Znin. — 13.: Krotoſchin, Moſchin, Neutos 
miſchel, Schwerſenz, Powitz. — 14.: Kempen. 


Anmeldungen ; 
Hausthieren und Maſchinen 


Thier ſchau in Grottkau 


nimmt der Stadt ⸗Aelteſte Groß in Grottkau bis zum 23. Mai entgegen. Der An⸗ 
kauf der für die Verlooſung beſtimmten Hausthiere und Maſchinen geschieht am Ausſtel⸗ 
lungstage auf dem Ausſtellungsplatze durch Commiſſionen, und wollen die Ausſteller, welche 
gleichzeitig zur Verlooſung zu verkaufen beabſichtigen, dieſes bei der Anmeldung zur Kenntniß 
des En al BEN ; 
Ä Schriftliche Anmeldungen müſſen mit vollſtändigem Nationale des Thieres, event. 
bei u ai En fend benöthigten he en le e 
n demſelben Tage findet in der unmittelbaren Nähe des Ausſtellungsplatzes ein 
Dampfpflügen ſtatt. Nur Inhaber von Thierſchau⸗Looſen find zum Zutritt berechtigt 


Looſe à 1 Mark ſind noch zu haben bei Herrn Julius Cohn in Grottkau. 
Das Comité“. 


e 


Burdick⸗ n. Kirby - Mühmafhinen Schrot⸗ und 
Mehlmühlen, Hafer-, Kartoffel und Malz⸗ Ouelſchen, 
Ziegel⸗Drainröhren und Torf⸗Preſſen, iewie andere Tanpeirth- 


ſchaftſiche Maſchinen empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen. 171 
' Maſchinen⸗Reparaturen werden bald und beiteng ausgeführt. 155 


O. Roeder & P. Ressler. 
Breslau. 


en⸗Fabrik und Layer Sternſtraße Nr. 


Maſchin 5. 
bie Swingernlas Nr. ®. 4 


Stiften 
Hand- & Göpel-Dreschmaschinen 


fabricicen speciell 5 


UMRATH & Co: PRAG 


landw. Maschinenfabrik und Eisengiesserel. 


Wiederverkäufer erhalten Provision. g 


Jedermann, der sich an UMRATH & Co. in PRAG oder H. LEZIUS in BRESLAU 
brieflich wendet, erhält einen Fabriks - Catalog, worin alle Maschinen ab- 


gebildet und beschrieben, sowie Zeugnisße darüber beigedruckt sind, umsonst 


und frameo zugeschickt. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Det praktiſche Achetban 


in Bezug auf 
rationelle Bodeneultur, 


n > 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, 
ein 


et 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 
Albert v. Bofenberg- Lipinsky 
Landſchafts⸗Director a. D., Ritter "ie. 
Füufte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 

Die raſche Aufeinanderfolge der letzten Auflagen dieſes Werkes liefert den beſten Beweis 
dafür, daß die darin ausgeſprochenen Anſichten und Rathſchlaͤge des geiſtreichen Verfaſſers, 
wie ſeitens der Kritik, ſo auch beim praktiſchen Landwirthe die wärmſte Anerkennung ge⸗ 
funden haben. — Auch in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein be⸗ 
lehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anregend geſchrieben iſt, ſicher zahlreiche neue 
Freunde erwerben. 


— 


Sprungfähige Bullen 


reinſter Allgauer Race verkauft [179] 


die Rittergutsverwaltung 


Mannichswalde bei Crimmitſchau. 


Im Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


ie Wiederkehr 
ſicherer Kachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 


Im Comptoir der Buch- 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorraͤthig: 

Mieths-Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs⸗Bücher, Penſions-⸗Quittun⸗ 
en, Eifenbahn- und Fuhrmanns. 

rachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara ⸗ 
tionen, Zucker⸗Ausfuhr - Declara- 
tionen, Vormundſchafts Berichte, 
Nachlaß . Inventarien, Schieds. 
manns ⸗Protocoll Bücher, Vorla⸗ 
dungen und Atteſte. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen- Rährſtoffe, 
insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorfäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack⸗, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 


von 
Alfred Nüfin, 
8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. 


n n Det ron 


